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Der Glaube der Gemeine beruht gröfstentheils

auf dem seinigen , und ist , wenn man die Sache

streng nimmt , gröfsientheils nicht viel anders , als ein

Glaube an seinen Glauben . Er ist den Einzelnen wirk¬

lich nicht diese bestimmte Person , sondern er ist ihnen

wirklich Repräsentant der moralischen Gemeine , der

ganzen Kirche . Er soll , was er vorträgt , nicht vor¬

tragen , als ein gelerntes , und speculativ gefundenes,

sondern als ein aus eigner innerer Erfahrung geschöpf¬

tes : und daran eben glauben sie , weil hier alles nur

B.esultat der Erfahrung ist . Wenn nun sein Leben

widerspricht , so glaubt niemand an seine Erfahrung;

und da sie nur dieser glauben konnten , indem er

theoretische Beweise hinzufügen weder kann noch

soll , glaubt man ihm eigentlich gar nichts von dem,

was er sagt.

§• 31.

Uber die Pflichten des ästhetischen Künstlers,

Theils liegt es , da ich von der Beziehung des

Gelehrten , und des moralischen Volkslehrers auf die

Bildung des Menschengeschlechts geredet habe , auf

meinem Wege , von dem ästhetischen Künstler , der

einen eben so grofsen , nur nicht so ûnmittelbar be¬

merkten Einflufs auf diese Bildung hat , um der Voll¬

ständigkeit willen mit zu reden , theils ist es Bedüri-
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nifs tinsers Zeilalters , dafs jeder thue , was an ihm
ist , um diese Sache zur Sprache ' zu bringen.

Die schöne Knust bildet nicht , wie der Gelehrte,
nur den Verstand , oder wie der moralische Völksleh-
rer , nur das Herz ; sondern sie bildet den ganzen ver¬
einigten Menschen . Das , woran sie sich wendet , ist
nicht der Verstand , noch ist es das,Herz , sondern es
ist das ganze Gemüth , in Vereinigung seiner Vermö-^^ *̂*8*^**wB(ÄWMi
gen ; es istein drittes , aus beiden zusammengesetztes.
Mankanndas , wassiethut , vielleicht nicht besser aus-

.drücken,als wenn man sagt : sie macht _dexL,tMMî en-
dentalen Gesichtspunkt zu dem gemeinen . — Der
Philosoph erhebt sich und andere auf diesen Gesichts-
pindit mit Arbeit , nnd nach einer Regel . Der schöne
Geist steht darauf , ohne es bestimmt zu denken ; er
kennt keinen andern ; und er erhebt diejenigen , die
sich seinem Einflüsse überlassen , eben so unvermerkt
zu ihm , dafs sie des Übergangs sich nicht bewußt
werden . , <

Ich mache mich deutlicher . Auf dem transscen-
dentalen Gesichtspunkte wird die Welt gemacht , auf
dem gemeinen ist sie gegeben : auf dem ästhetischen
ist sie gegeben , aber nur nach der Ansicht , wie sie° 0 ■-:* *&>'K'?M!m *9 '
gemacht ist . Die Welt , die wirkliche gegebene Weit,
die Natur ., denn nur von ihr rede ich , — hat zwei
Seiten , sie ist Produkt unserer Beschränkung ; sie ist
Produkt unseres freien , es versteht sich , idealeiLklaii-. ~ " Ii, iri7i" miInrr i L.I- . .I..1'' iVul " ..... ■
delns , (nicht etwa Unserer reellen Wirksamkeit .) In
der ersten Ansicht ist sie selbst allenthalben beschrankt:
in der letzten selbst allenthalben frei . Die eiste Ah*
sieht ist gemein ; die zweite ästhetisch . Z . B . jede

Ge-



Gestalt im Räume ist anzusehen , als Begrenzung
durch die benachbarten Körper ; sie ist anzusehen als

Äufsemng der innern Fülle und Kraft des Korpers

selbst , der sie hat . Wer der ersten Ansicht nachgeht,
der sieht nur verzerrte , geprefste , ängstliche Formen;

er sieht \ lle Häfslichkeit ; wer der letzten nachgeht,
der sieht kräftige Fülle der Natur , er sieht Leben und
Aufstreben ; er sieht die Schönheit . So bei dem Höch¬

sten . Das Sittengesetz gebietet absolut , und drückt

alle Naturneigung nieder . Wer es so sieht , verhält
zu ihm sich als Sklav . Aber es ist zugleich das Ich

selbst ; es kommt aus der innern Tiefe unsers eignen

Wesens ; und wenn wir ihm gehorchen , gehorchen
wir doch nur uns selbst . Wer es so ansieht , sieht es
ästhetisch an , Der schone Geist sieht alles von dar

schönen Seite ; er sieht alles frei , und lebendig.

Ich rede hier nicht von der Anmuth und Heltey-

keit , die diese Ansicht unserm ganzen Leben giebt:
ich habe hier nur aufmerksam zu machen auf die Bil¬

dung , und Veredlung für unsere letzte Bestimmung , die
wir dadurch erhalten.

Wo ist denn die Welt des schönen Geistes ? In¬

nerlich in der Menschheit , und sonst nirgends . AI*
' i n i>^>fi!»]wEijwujjUjjwüiiiiiiij

so : die schöne Kunst führt den Menschen in sich

selbst hinein , und macht ihn da einheimisch . Sie

reifst ihn los Von der gegebenen Natur , und stellt ihn

selbstständig , und für sich allein hin . Nun ist ja

Selbstständigkeit der Vernunft unser letzter Zweck.

Ästhetischer Sinn ist nicht Tugend : denn das

Sittengesetz fodert Selbstständigkeit nach -Begriffen,
der
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der erstere aber kommt ohne alle Begriffe von selbst,

Aber er ist Vorbereitung zur Tugend , er bereitet ihr

den Boden , und wenn die Moralität eintritt , so fin¬

det sie die halbe Arbeit , die Befreiung aus den Ban¬
den der Sinnlichkeit , schon vollendet.

Ästhetische Bildung hat sonach eine höchst wirksa¬

me Beziehung auf die Beförderung desVernunftzwecks:
und es lassen sich in Absicht ihrer , Pflichten vorschrei¬

ben . Man karin es keinem zur Pflicht machen : Sor¬

ge für die ästhetische Bildung des Menschenge¬
schlechts : denn wir haben gesehen , dafs der ästheti-

' D *

sehe Sinn nicht von der Freiheit abhängt , und nicht

durch Begriffe sich bilden läfst , sondern ganz von
selbst kommen mufs . Aber man kann es im Namen

der Sittenlehre jedem verbieten : halte diese Bildung

nicht auf , und mache sie nicht , soviel an dir liegt,

unmöglich , dadurch , dafs du Geschmacklosigkeit
verbreitest . Geschmack riemlich kann jeder haben;

dieser läfst durch Freiheit sich bilden : jeder sonach

kann wissen , was geschmackwidrig ist . Durch Ver¬

breitung der Geschmacklosigkeit für ästhetische Schöil-
heit , läfst man die Menschen nicht etwa in der Gleich¬

gültigkeit , in der sie die künftige Bildung erwarten,
sondern man verbildet sie . Es lassen sich über die¬

sen Gegenstand zwei Regein geben .'

i ) Für alle Menschen . Mache dich nicht zum

Künstler wider Willen der Natur : und es geschieht

stets wider ihren Willen , wenn es nicht auf ihren

Antrieb geschieht , sondern zufolge eines eigenwil¬

lig gefäfsten  Vorsatz .es erzwungen wird . Es ist

absolut wahr : der Künstler wird gebohren . Die Re¬
ge'
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gel äugelt das Genie , aber sie giebt das Genie nicht:

eben darum , weil sie Regel ist , Begrenzung beabsich¬
tigt , nicht aber Freiheit.
. O ' ■• -Ii vi

2) Für den wahren Künstler . Hüte dich ans

Eigennutz , oder Sucht nach gegenwärtigem Ruhme
dem verdorbenen Geschmacke deines Zeitalters zu

fröhnen : bestrebe dich , das Ideal darzustellen , das

vor deiner Seele schwebt , und vergifs alles andere.

Der Künstler begeistere sich nur durch die Heiligkeit
seines Berufs ; er lerne nur , dafs er durch die An¬

wendung seines Talents nicht den Menschen dient,

sondern seiner Pflicht ; und er wird seine Kunst bald

mit ganz andern Augen ansehen ; er wird ein besserer
Mensch werden , und ein besserer Künstler darzu.

Es ist ein der Kunst , so wie der Moralität , gleich

schädlicher Gemeinspruch : schön sey das , was ge¬

falle . Was der ausgebildeten Menschheit gefällt,

dies freilieh , und dies allein ist schön ; so lange sie

aber noch nicht ausgebildet ist , — und wann wird

sie es je seyn ? ■— kann oft das geschmackloseste ge¬

fallen , weil es.Mode ist , und das trefflichste Kunst¬

werk keinen Beifall linden , weil das Zeitalter den

Sinn , mit welchem es aufgefafst werden müfste , noch
nicht entwickelt hat.

%■3«.
Von den Pflichten der S/aar .beamten.

Die Staatsverfassung ist , nach obigem , anzuse¬

hen , als das Resultat des gemeinsamen Willens , der
H h durch
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